
weil diese sehr wirksam das Wegfliegen der Falter verhinderten und dadurch eine 
eigentliche Fallenfunktion ausübten. 
Bislang konzentrierte sich die Feldarbeit auf die Fortpflanzungsperiode im Juni und 
Juli. 2017 werden nochmals sechs Alpenlangohren telemetriert mit dem Ziel, das 
Spektrum an Jagdlebensräumen mit Beobachtungen aus den Monaten Mai und 
August zu ergänzen. 2018 folgt die abschliessende Synthese, in welcher die Pro-
jektfragen nach den bevorzugten Jagdlebensräumen und nach deren Gefährdung 
beantwortet werden sollen. Mit dieser anwendungsorientierten Studie hoffen wir, 
einen nachhaltigen Beitrag zum Erhalt und zur Förderung der Biodiversität in einer 
besonderen Landschaft - dem Alpenrheintal - leisten zu können.
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Jagdlebensräume des 
Alpenlangohrs im Alpenrheintal

René Güttinger & Silvio Hoch: Das Alpenlangohr Plecotus macrobullaris kommt in 
der Schweiz nur in wenigen Regionen vor und gilt als stark gefährdete Art. Im 
Alpenrheintal sind aus Liechtenstein und dem Kanton St. Gallen bislang sechs 
Wochenstubengruppen bekannt. 2014 und 2015 wurden aus den Kolonien in Gret-
schins (Wartau) und Balzers zwölf Alpenlangohren mit Minisendern ausgerüstet 
und auf ihren nächtlichen Streifzügen verfolgt, um mehr über die Jagdlebensräume 
dieser seltenen Fledermäuse zu erfahren. Bei beiden Kolonien flogen die Fleder-
mäuse im Maximum bis zu 7,5 km weit (Luftlinie). Die Jagdgebiete konzentrierten 
sich zwischen Buchs und Bad Ragaz fast ausnahmslos auf die Talebene beidseits 
des Rheins. Nur vier Jagdgebiete lagen im unteren Bereich der Talflanken auf Höhe 
der Wartauer Dörfer Gretschins und Fontnas sowie am Fläscherberg.

Auenwälder als klare Favoriten
Die besenderten Alpenlangohren nutzten eine breite Lebensraum-Palette, von Wäl-
dern über Gehölze bis zu Wiesen. Dabei stellten naturnahe, laubholzreiche Auen-
wälder die zentralen Jagdlebensräume dar. Bevorzugt jagten die Tiere in Waldlich-
tungen, an Waldrändern sowie entlang von Windschutzstreifen. Weniger häufig 
nutzten die Tiere auch Feldgehölze, Einzelbäume sowie Extensivwiesen und –wei-
den. Dass sich die jagenden Alpenlangohren häufig in den Rheinauen aufhielten, 
kann mit dem kleinräumigen Mosaik aus Waldbestand und eingestreuten, natür-
lichen Waldlichtungen erklärt werden. Weil die Auenwälder nicht mehr bewirtschaf-
tet werden, führen Stürme und das Absterben alter Bäume zu ungewohnten, wild 
anmutenden Waldstrukturen. Diese natürliche Dynamik dürfte mit grosser Wahr-
scheinlichkeit eine hohe Nachtfalterdichte und damit für die Alpenlangohren ein 
überragendes Nahrungsangebot hervorbringen. 

Biologisch bewirtschaftete Obstkulturen 
Jagdgebiete in zwei biologisch bewirtschafteten, erst wenige Jahre alten Nieder-
stammanlagen (Apfel und Birne) zeigen jedoch, dass Alpenlangohren gerne auch 
neuartige Lebensräume bejagen, wenn diese geeignet sind. Eine Ursache für diese 
Nutzung dürfte in der vergleichsweise sanften Schädlingsbekämpfung und einem 
entsprechend hohen Nachtfalterangebot zu suchen sein. Mitverantwortlich für die 
hohe Attraktivität dieser Kulturflächen waren mit Sicherheit auch die Hagelnetze, 

Infoblatt Nr. 35, März 2017        Seite 2 Infoblatt Nr. 35, März 2017       Seite 3

Niederstammanlage mit Hagelnetz (biologisch 
bewirtschaftete Apfel- und Birnenkultur).

Auenwald mit natürlich entstandener Waldlichtung 
(geschützter Waldstandort – Ulmen-Eschenwald 

mit Weisssegge).
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Alpenlangohren jagen häufig im obersten Baum-
kronenbereich. In diesem Waldstreifen konzent-
rierte sich die Flugaktivität auf den rot markierten 
Bereich. 

Auenwald als bachbegleitender Waldstreifen 
(geschützter Schwarzerlen-Eschenauenwald).

Verteilung der Jagdgebiete von Alpenlangohren 
aus Gretschins, Gemeinde Wartau (gelb) und 
Balzers (rot). Kreise markieren die Jagdgebiete und 
Dreiecke die Quartierstandorte.

Das Alpenlangohr steht auf der Roten Liste als 
«stark gefährdet (EN)» und wird vom Bund als 

«nationale Zielart» eingestuft.


